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ie  beste  Zeit  im  Jahr  ist  mein,
da  singen  alle  Vögelein,
Himmel  und  Erden  ist  der  voll,
viel  gut  Gesang,  der  lautet  wohl.

tagesbeginn.js

Eine Freude ist es, mit den muntern Vögeln aufzustehen, und dem neuen Tag zu danken: vieles
bringt er mir zum lernen.

Wachsen kann
ich und gedeihen,
meine Kräfte messen;
und mir selbst verzeihen.
Alles wird mir nicht gelingen,
Angeln legt die Welt und Schlingen,
achtsam setz ich Schritt auf Schritt;
»Führt mich!« ist’s, was ich erbitt’.

Und sie führen mich, am liebsten in den Wald, der mir zur zweiten Heimat schon geworden ist. Hier
finde ich nicht nur die Stille, die mich hören lässt, hier finde ich so viele gute Freunde, die mir ihre
Lebenskraft,  ja,  ihren  Lebenssaft  zu  opfern  willig  dienen.  Ich  ehre  sie,  verzehre  sie:  mit
Hochachtung und Hochgenuss – die Brennnessel.

Und wenn man von der Orgel als der Königin der Instrumente spricht, so gebührt der Brennnessel,

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/fruehjahrsputz-brennnessel-heilkraeuter-2948


die Königin der Pflanzen zu sein; ohne mit dieser Ehrung den Wert all ihrer Hofdamen im Geringsten
schmälern  zu  wollen.  Nicht  von  ungefähr  sprach  Ralph  Waldo  Emerson,  der  tiefgründige
amerikanische  Transzendentalphilosoph  (1803-1882),  vom  Unkraut  als  einem  Kraut,  »das  der
Mensch so nennet, weil er dessen Wert noch nicht erkannt hat.«

Wir ahnen nicht, warum in unseren Breitengraden die Brennnessel so sehr verbreitet ist; sie wartet
nur  darauf,  in  ihren  Werten  neu  entdeckt  zu  werden,  um viel  mehr  Menschen  als  bisher  zu
blühender Gesundheit zu verhelfen. In der klassischen Kräuterheilkunde nahm sie schon immer
einen hervorragenden Stellenwert ein; doch klug ist jener, der sie nutzt, um sein Talent, Gesund zu
sein,  immer weiter  auszubauen.  Gesünder  zu  werden,  dient  beileibe  keinem Selbstzweck:  wer
wünschte sich nicht, immer glücklich nur zu sein? Doch dazu braucht’s, was auf der Hand liegt,
einen glücklichen und sehr  gesunden Körper.  »Hallo  Partner,  dankeschön!«  Körper  und Seele
gehören nun einmal zusammen, und wenn du deinen Körper liebst, so tu etwas für ihn!

Gerade jetzt, nach einem langen Winter, wollen sich unsere Körperzellen und Blutgefäße von den
Ablagerungen  befreien,  die  sich  über  Monate  hinweg  in  ihnen  angesammelt  haben.
Großreinemachen  heißt  die  Devise,  und das  Bedürfnis,  unser  Haus  oder  unsere  Wohnung auf
Vordermann zu bringen, spiegelt das Bedürfnis unseres Körpers wieder. Also zugepackt, und nehmt
den eisernen Besen in die Hand! Doch streift euch lieber erst einmal die Handschuhe über, damit ihr
euch nicht brennt. Später werdet ihr, wenn ihr Brennnesseln wirklich schätzen gelernt habt, mit
Erstaunen feststellen, dass sie euch nicht mehr brennen; man muss sie nur beherzt und doch mit
Liebe pflücken.

Warum nun ist’s ein eiserner Besen, der Wunderdinge in unserem Körper zu vollbringen vermag?

 
Das zu beleuchten, überlasse ich nun gerne Dir, liebe Kräuterfee, die Du aus einem überreichen
Erfahrungsschatze schöpfen kannst. Sag an, wer bist Du, und was tust Du?

„Ich bin  Susanne,  Mutter  von 3  Kindern und Großmutter  von einem
Enkelkind, wohne gemeinsam mit einem Teil unserer Familie in unserem
selbstgebauten Haus in einer der schönsten Gegenden in Österreich, im
Salzkammergut. Mein großes Anliegen, Gesundheit zu pflegen und zu
verbreiten, verwirkliche ich mit meinem Beruf als Naturheiltherapeutin.
Nebst  Kräuterkunde  und  Kinesiologie  (Anm.  d.  Verf.:  Aufspüren  und
Auflösen von Energieblockaden durch Muskeltests) gebe ich Unterricht in
CANTIENICA® – Körpertraining. Körpergerechte Bewegung und optimale
Aufrichtung geben dem Körper Spannkraft und Energie.”

Du lebst und arbeitest in Scharnstein, unweit des schönen Traunsees. Bist Du hier auch geboren?

„Nein,  ich  bin  im  nordöstlichen  Teil  von  Österreich  in  der  Nähe  von  Wien,  im  Weinviertel
aufgewachsen.”

http://www.cantienica.com
http://www.cantienica.com


Erzähle uns kurz etwas von Deinem Werdegang.

„Meine Heilpraktikerprüfung hab ich 1992 in Einbeck bei Northeim (D) abgelegt. 2004 habe ich
mich damit selbstständig gemacht.  Seit 2008 hab ich in Scharnstein in unserem Haus meine
Gesundheitspraxis eingerichtet.”

Segen von oben: die Landesregierung
fördert das Bemühen um Gesundheit.

Vom Land Oberösterreich hast  Du vor kurzem einen Förderpreis  für die „Gesunde Gemeinde
Scharnstein” entgegengenommen, wie man auf nebenstehendem Foto sehen kann. Was hat es
damit auf sich?

„Ein  gesundes  Umfeld  hilft  dabei,  seine  eigene  Gesundheit  zu  wahren  und  zu  pflegen,  und
deswegen leite ich in unserem Ort das Netzwerk „Gesunde Gemeinde”.
 
Unser Arbeitskreis organisierte das Projekt „Scharnsteiner Festtage für alle Sinne“.
Diese Veranstaltung hat 600 Besucher angelockt und an die 50 VeranstalterInnen trugen zu einem
bunten Programm für Jung und Alt bei. Wir erhielten dafür einen respektablen dritten Platz von
den Gesundheitsförderungspreisen des Landes Oberösterreich.”

Inzwischen dürfen sich in Oberösterreich bereits über 400 Gemeinden mit dem Prädikat „Gesunde
Gemeinde” schmücken (Stand vom Frühjahr 2010). Gesundheit und bewusste Ernährung erleben
einen ungeheuren Aufschwung. Wie würdest Du Deine Lebensaufgabe umschreiben?

„Wirksam sein zum Wohl Aller – für Mensch, Natur und darüberhinaus.”

http://www.verdana.at
http://www.gesundegemeinde.ooe.gv.at/xchg/SID-EEA53E1A-8F434F58/hs.xsl/5170_DEU_HTML.htm
http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/wp-content/themes/default/pdf/Gesunde_Gemeinde_Scharnstein.pdf


Warst Du bereits als Kind intuitiv veranlagt und naturverbunden?

„Ich  glaub’  alle  Kinder  sind  intuitiv  veranlagt.  Das  wird  ihnen  leider  sehr  bald  abgewöhnt.
Naturverbunden aufgewachsen – nicht wirklich und nicht bewusst. Wir hatten einen kleinen Hof
mit Feldern und Weingärten. Ich war gern im Garten und ich hab die Verbindung zur Natur
gesucht.”

Was kann ein Mensch tun, um seine Intuition wiederzufinden?

„Verbindung zur inneren und zur äußeren Natur aufnehmen.”

»Wie das wohl geht?«  – so wird sich manches stressgeplagte Menschenkind nun fragen. »Ganz
einfach! Hört gut zu, was uns die Kräuterhexe Wundersames zu erzählen weiß . . .«. 

Vorhang auf!

Punkt.  »Punctum«,  sagen die  Gelehrten.  Doch der  punctum saliens,  der  springende Punkt,  ist
letztlich nur die eine Frage: „Gibt es was Gutes, außer man tut es?” Dann aber nichts wie los! Auf in
den Wald  zum Brennnesselpflücken!  Vergesst  nicht,  Tüte  und Handschuhe mitzunehmen.  Und
streitet euch nicht, wenn euer Nachbar auch welche will. Seid selbstlos; schenkt ihm doch einfach
die schönsten Exemplare aus eurer Wundertüte!

Nächster Kräuterlehrgang: 11. – 13. Juni 2010
Ein  außergewöhnliches  Wochenendseminar  mit  Kräuterfee  Susanne  auf  der  idyllischen
Lichtquellalm,  im Salzkammergut,  nicht  weit  von Bad Aussee,  auf  eintausend Metern Seehöhe
gelegen.

Die violett gefärbten Blätter
sind besonders eisenreich.

Anmerkungen für die Praxis:
1) Grüngetränk aus Brennnessel
Eine  Handvoll  Brennnesselblätter  mit  Quellwasser  20  Sekunden  mixen,  bis  das  Wasser  eine
tiefgrüne  Färbung  aufweist.  Durch  ein  Tuch  filtrieren,  sofort  trinken.  Mit  etwas  frisch
ausgepresstem  Zitronensaft  lässt  sich  das  Eisen  aus  den  Brennnesseln  leichter  auswerten.

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/wp-content/themes/default/pdf/Susannes-kraeuterseminare.pdf
http://www.lichtquellalm.at/seminarort_aussenanlagen.html


2) Polenta mit Brennnesseln und Schafskäse
Das ist eine „Powermahlzeit” für die Remineralisierung des Körpers. Reichlich Vitamin- K   aus
grünem Blattgemüse, ein vielfältiges Spektrum an Mineralstoffen und Spurenelementen – damit
führen  wir  den  Körperzellen  einen  ganzen  Schwung natürliches  Calcium,  Kalium,  Magnesium,
Kupfer, Eisen, Phosphor und Kieselsäure zu, die mit Hilfe der  K -Vitamine als Katalysatoren in die
Lage versetzt werden, „geplünderte” Körperdepots langsam wieder aufzufüllen.

»Mmmmmh, ein Gedicht!« Und ein
Wundermittel dazu.

Die  Zubereitung  ist  sehr  einfach;  zwei  Esslöffel  Maiskörner  (pro  Person)  feinschroten,  das
geschrotete Mehl bei schwacher Hitze 10 Minuten im Wasserbad ausquellen lassen, einen Topf mit
Brennnesseln ebenfalls bei schwacher Hitze 10 Minuten köcheln lassen. Wer Bärlauch im Haus hat,
kann eine Handvoll Bärlauchblätter hinzugeben, das ergibt ein vorzüglich-feines Aroma! Dann das
Gemüse im eigenen Sud feinmixen, mit feingehackter roter Zwiebel und Frischkräutern servieren.
Wenn das Essen nur noch handwarm ist, mit zwei Esslöffeln frischem Leinöl übergießen.
Bewertung: ***** Soviel Sternlein, wie am Himmel stehen  Kostengünstig und garantiert mit
Nebenwirkungen! (regelmäßig zweimal die Woche gegessen, dreht sich die Lebensuhr dann
fortan rückwärts…)

• Zum Ausbruch des Eyjafjallajökull aufIsland •

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/vulkanausbruch-island-ehrfurcht-dankbarkeit-3008
http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/vulkanausbruch-island-ehrfurcht-dankbarkeit-3008


ankgebet

Es regnet Asche übers Land
wer streut sie aus, mit voller Hand?
Der ists, der Mutter Erden Schoß

geöffnet, dass mit mächt’gem Stoß
durchbricht das Magma Eis und Schnee,
o Menschlein klein, in Furcht und Weh,

so zitterst du ob Gottes Stärke,
stumm stehst, und still, du vor dem Werke.

 
Gott ist dein Schöpfer, Schutz und Schild,

sieh, was aus seinen Händen quillt!
So nimm sie an, die Himmelsgabe,

dass sie erschöpfte Erden labe,
dass sie das Feld uns stärke, Korn, und Ähre,
dass sie lebendigere Nahrung uns gewähre.

Wenn kraftvoll fruchtbar wird der Boden nun,
so ist es ganz allein Dein Werk, Dein Tun.

 
Komm liebe Asche, mit dem Regen,
auf unser Feld, und bringe Segen.

 
Amen

• Adieu, große Kälte! •

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/grosse-kaelte-lebensfreude-wuenschen-2903


ir  brauchen  dich  nicht  mehr.  „Sonne,  Freudenspenderin,  sei  uns  willkommen!”  Du  hast  uns
überraschend  schnell  mit  dir  versöhnt  –  wenn  ungetrübtes  Blau  vom  Himmel  lacht,  den
Strahlenkranz empfangend.

Was ist des Sonnenlichts Natur? Ist es nun Freundenspenderin, oder ein Freudenspender nur? Im
germanischen Sprachraum ist sie, „die Sonne”, in ihrer wärmenden Fürsorge eher weiblicher Natur,
während  im  romanischen  Sprachraum  „il  sole”  bzw.  „le  soleil”  eindeutig  den  männlichen,
beherrschenden Anteil zum Ausdruck bringt.

Erstaunliche Unterschiede, nicht wahr? Die Sprachen der Völker, die sich über Jahrtausende hin
entwickelt haben – und sich permanent weiterentwickeln, einer Verschmelzung in fernerer Zukunft
entgegen – zeigen uns auf, wie unterschiedlich doch das Empfinden anderer Mentalitäten ist. Das
gilt es zu erkennen, um es im Miteinander, das ja überwiegend auf Sprachkommunikation beruht, zu
berücksichtigen. Toleranz baut hier die Brücken, über Ländergrenzen und Meere hinweg.

So wie der Sonne Strahlen jede Erdkrume erwärmt, und nicht an den von Menschenhand gezogenen
Grenzen haltmacht, so unbegrenzt sollten wir in unserem Denken, Fühlen, Wollen, und Handeln
jederzeit sein.

Sind wir nicht alle eines Schöpfers Kreatur?■

Sind wir nicht Glieder in dem Kreislauf der Natur?■

Kann sich der Regentropfen, der vom Himmel fällt, von seinen Artgenossen separieren?■

Er muss  sich  bald  schon wieder  –  ob  er  es  möchte,  oder  nicht  –  vereinen mit  den anderen,
hinunterströmen in den Ozean . . .

 . . . wo seine Freunde sind.
Besser, du möchtest es, mein Kind!
Das sei als Herzenswunsch in dir gehegt:
Glücklich zu lieben alles, sei’s, was dich bewegt.

Das ist die Liebe, die alles umfasst, indem sie bei sich selbst beginnt. Selbstliebe lernen, heißt es
nun. Was also tun?

»Lernet  und  teilet!«

Mein Freund Jürgen hat seine bisherigen Erfahrungen für Euch niedergeschrieben. Eine herrlich
blühende Rose ziert sein Selbstliebe-Kompendium, und es ist die Rose der Entfaltung, die ihm den
Lebensweg weist.

So öffnen sich die Knospen, wer sich der Liebe öffnet. Licht wird es in uns, warm und hell. Und
langsam zeigt sich nun die Schönheit, die unsrer Seele innewohnt. Sie zu entfalten ist es, was sich
wirklich lohnt! Nehmen wir uns die Natur zu Herzen; »sie blühet, weil sie blühet . . . egal ob man sie
siehet« (Silesius). Auch im Verborgenen ist’s nicht umsonst, denn einer sieht dich, jederzeit.

»Blühe  für  Dich,  weil  es  Dein  Auftrag  ist!

http://www.leben-lernen-lieben.de/kaufen/wie-lerne-ich-mich-selbst-zu-lieben/


So  bist  Du  Freude  für  die  Welt.«

„Kinder, wie ist es in der Sonne schön!” Zugegeben, an Ostern haben wir gefroren. Doch jetzt
herrscht Dankbarkeit und Frieden in euch, oder etwa nicht?  Die Wärme kam auf leisen Sohlen,
heimlich über Nacht. Wer hätte das gedacht? Zwölf Grad mehr! Das Herze lacht. Am ersten
Arbeitstag der Woche! So geht die Arbeit leicht und zügig von der Hand. Wer wollte da noch
neidisch oder eifersüchtig sein, wenn andere im Sonnenschein spazieren? Freude und Glück sei
ihnen großherzig gegönnt. Sind nicht die Tage lang genug, um noch nach Feierabend ein paar
Strahlen einzufangen?

Aprilwetter ist launisch, sagt man. Abwechslungsreich, sag’ ich, so klingt es besser mir. In weiser
Planung wird es dazu eingesetzt, uns seelisch „wetterfest” zu machen. Sozusagen unerschütterlich,
auch wenn’s von oben wie aus Kübeln schütten sollte.

»Vollkommen positiv und frohgestimmt
will man uns haben, allezeit.
Bist Du bereit?
Oder willst Du noch länger Trübsal blasen?
So blas’ allein mit Deiner Pein,
bis Du zur Freudenmelodie gefunden.
Dann erst verlass Dein Kämmerlein,
dem Leben öffnend sei bereit;



mach’ Deine Herzenstüren weit!
Mit Freudentönen wirst Du Licht
im reinsten Lichte sein.«

Freude  und  Freundschaft  sind  Geschwister!  Schließ  doch  ein  Freundschaftsband  mit  Dir.  Du
wolltest doch als Kind schon ewig glücklich sein!

»Erkenne  Dich!«
»Erinnere  Dich  daran,  an  jedem  neuen  Tag.«

• Die große Kälte •

rühlings  Erwachen  .  .  .

»Wie lange lässt du mich noch zittern?« So klagt das zarte Blümlein seiner Herzenssonne,
die unerbittlich ihrer Bahn folgt, und sich einstweilen hinter Wolken recht bedeckt hält.

„Der Schnee, der gestern noch in Flöckchen
Vom Himmel fiel,
Hängt nun geronnen heut als Glöckchen
Am zarten Stiel . . .”

»Steig höher! Wärme mich! Ich harrte hier im Dunkel  für so lange Zeit  –  du Prächtige,  mein
Herzenswonne, sei du mein Ehrenkleid!«

»Ach lass doch nicht dein Köpflein hängen! Das tut mir weh, wenn ich so gramvoll dich gebeuget
seh! Ich wärme dich, hab nur Geduld, ich bin ohn’ Schuld — ein jedes Ding braucht nun mal seine

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/karfreitagszauber-parsifal-gral-christusliebe-2758


Zeit.«

»Du liebe Sonne du! Du hast gut reden! Feurige Jugend, gleißendes Licht, vergiss deines harrenden
Glöckchens nicht! Und ich will kräftig mich derweil in Anmut dir entgegenstrecken.«

Wer hat sich schon einmal ganz tief gebeugt, um dem leisen und wehmütigen Geläute blühender
Schneeglöckchen zu lauschen? Filigran kommen ihre Töne daher, zerbrechlich wie ein gläsernes
Meer, auf dem sich die Lichtpunkte des Himmels spiegeln. »Still!« Wer diese Glöcklein hören will,
muss innehalten. Der Alltagslärm lässt scheinbar sie verstummen; doch schweigen wir, beginnt es
da und dort zu summen — ganz sachte klingend läutet es den Frühling ein . . .

schneegloeckchen.js

Sind’s nicht verklärende Worte, die der Poet einst fand? Musik und Dichtung reichen sich die Hand.
Was uns berückt, ist ihm geglückt: dem Rückert, Friedrich – das ist des Dichters werter Name. Kann
solch ein Name Zufall sein? Sei’s wie es sei, ’s ist einerlei, der Name spricht für sich . . .

Und die Musik (Liederalbum für die Jugend, R. Schumann)? Die Töne, die im Morgenlicht wie
Tropfen von den Blättern perlen, entführen uns in jene Zeit, als Elfen, Feen und Geisterwesen unser
Land  regierten  –  insgeheim  natürlich,  wie  man  hinzufügen  muss;  denn  nur  der  wird  ihrer
angesichtig, der sich nicht scheut, den Wanderstab an die Hand zu nehmen, um durch schaurig-
schöne Vollmondnächte hinzuschreiten. Über Wiesen und Auen geht es; mild und stumm breitet der
Mond sein sanftes Licht aus über weite Felder; andächtig und behutsam trittst du ein - - in den Hain,
dem nun der Frühling neues Leben angedeihen lässt.

»Geduld, Geduld!« So schnell geht’s heuer wirklich nicht. Indess – das Warten auf das frische Grün
fördert die Dankbarkeit in unsrer Seele. »Die ersten Farben!« – »Das erste Blau!« – »Ein sattes Gelb
am Wegesrand!« – »Welch Jubel, den die Vögel künden!« Stimmen auch wir den Lobpreis an; in
Ehrfurcht staunend ob dem Walten der Natur.

»Ob sich im Garten schon was regt?«
»Noch liegt das Gartenhaus verdunkelt.«
»Oho, es rumpelt bei der Hecke!«
»Schaut da ein Erdgeist um die Ecke?«
 
Nur einer wagte sich hervor,
doch alle rufen jetzt im Chor:
»Ach Herr, wir können’s kaum erwarten,
schließ ER uns auf den Frühlingsgarten!«

Ob wohl der Herr des Hauses ihre Bitt’ erhört? »Zum Glück hat er den Schlüssel abgezogen!« So
können wir mitsamt den Zwergen zumindest einen Blick durchs Schlüsselloch erhaschen.

Mit gedrückter Maustaste können Sie auf Erkundung gehen…

Bildposition initialisieren



ER hat die Schlüssel in der Hand. Gott, Vater, Schöpfer, Heil’ger Geist! Licht, Leben, Glück und
Freude, alles quillt aus seiner Hand.

»Singet ihm das Hohelied der Liebe!«

Heute ist Karfreitag; der höchste Feiertag des Jahres.

»Kommt feiern wir, und singt mit mir!«

Musik, die voller Würde den Karfreitag feiert, klingt von ferne aus dem Gral.

»Dort, auf der Aue, Parsifal!«

Kennst du den jungen Mann, der an der heil’gen Quelle Helm und Schwert beiseite legt?

Dem Gekreuzigten gewidmet: Charfreitagszauber aus dem dritten Akt des Parsifal. Die Szene, kurz
umrissen:

Der alte Einsiedler Gurnemanz erkennt in dem gereiften Manne, der ihm in tiefster Waldeinsamkeit
begegnet, den Jüngling Parsifal wieder. Viele Jahre sind seit ihrer ersten Begegnung vergangen;
doch nun, da die Vorsehung Gurnemanz, den ehemaligen Hüter des Gralstempels, und Parsifal
wiedervereint, salbt er dem Jüngeren liebevoll das Haupt. Parsifal, durch Entsagung und Verzicht
geläutert, ist jetzt bereit, den Richtigen zu helfen. Selbstlos wird er dem König die Erlösung bringen.
Doch was bleibt ihm, der alle Leidenschaften überwunden hat? Die reine Christusliebe, die nichts
vom Nächsten fordert, aus tiefstem Herzen strömt, und zu den Herzen geht.

Hören  wir  die  Karfreitagsszene  aus  Richard  Wagners  Bühnenweihfestspiel  Parsifal  in  einer
historischen Aufnahme aus dem Jahr 1926 aus Bayreuth, mit Richard Wagners Sohn Siegfried als
Dirigent (Quelle: Montsalvat).

Da dies  eine  Orchesterfassung ist,  habe ich  als  Hilfestellung zum Mitsingen den Gesangspart
eingesungen, und den zugehörigen Notenpart zum Mitverfolgen daruntergesetzt (bis zum Ende der
ersten Hälfte der dargestellten Szene).

»Singen ist Freude! Und gebt nicht so schnell auf. Wagner ist nicht so einfach. Doch wer sich die
Wagnersche Musik gewinnt, hat etwas für die Ewigkeit.«

parsifalvocal.js

Und wer fleißig geübt hat – und sich seiner Sache einigermaßen sicher ist, der wage es: hier ist die
Orchesterfassung,  ganz ohne Gesang.  »Schließ’  die  Augen.  Atme tief  aus und entspanne dich.
Versetze dich in Parsifal und seine Aufgabe hinein.«

»Sei  Parsifal!  Und  singe,  Gott  zu  Ehren.«

parsifalorch.js

http://www.monsalvat.no/friday.htm


Bei solcher Musik lässt sich der liebe Gott nicht zweimal bitten – der Frühlingsgarten lässt nicht
länger auf sich warten. Erschlossen liegt er nun vor unsren Augen. Kaum zu glauben, aber wahr –
euer Singen hat ein Lächeln auf das Antlitz des Gekreuzigten gezaubert . . .

Mit gedrückter Maustaste könnt ihr auf Erkundung gehen…

Bildposition initialisieren

• Virgin Queen • - Elisabeth I

Jahre dauerte ihre Regentschaft, und als sie das Zepter aus der Hand gab, verbeugten sich die Lords
und Councells,  die  Earls  und Gentlemen;  sie  knieten zu ihren Füßen,  um ihre letzte  Weisung
demutsvoll  entgegenzunehmen.  Als  „Farewell  Speech”  oder  „Golden  Speech”  gingen  ihre
Abschiedsworte in  die  Geschichtsbücher ein,  und sie  sind es  wert,  über  den angelsächsischen
Sprachraum hinaus in den Herzen der Menschen anzuklingen. Gerade in der heutigen Zeit tut es
den Verantwortlichen in Staat  und Gesellschaft  gut,  sich an großen Vorbildern zu orientieren.
Verwirrung, Herz- und Orientierungslosigkeit im Denken und Handeln unserer Gesellschaft sind, wie

jeher, das Anzeichen einer Entfremdung von Gott. Wir müssen
wieder lernen, warum und wofür wir leben; wonach und wozu wir
streben. Wer flüstert uns die Antwort zu? Der Wind, der Wind?
Brachtest ein himmlisch’ Kind?

»Der Wind bläst, und du hörst sein Sausen wohl« sagt Jesus im
Gespräch mit Nikodemus (Johannesevangelium, Kapitel 3, Vers 8),
den
Wind als Symbol für das Wirken des Heiligen Geistes gebrauchend;

http://www.balsamedia.de/tagesschule-verstehen/virgin-queen-elisabeth-farewell-speech-2613
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b i s  z u m  z e h n t e n
Lebensjahr als „Bastard”
a u s  d e r  R e i h e  d e r
offiziellen Thronanwärter
ausgeschlossen.
Ihr Fehler: als Mädchen,
und  nicht  als  erhoffter
männlicher  Thronerbe,
geboren  zu  sein.
Die  Verhaftung  und
Überbringung  in  den
Tower von London stand
ihr  zu  jener  Zeit  noch
b e v o r .  I n  d e n
bedrückenden  Wochen
i m  K e r k e r ,  d e n
drohenden  Tod  wegen
a n g e b l i c h e r
Mitwisserschaft  an



einem  Komplott  vor
Augen,  sagte  sie:

»Vor  D i r ,  O  Got t ,
bekenne ich,  dass  ich
k e i n e n  a n d e r e n
Freund als Dich allein
habe.«

und schweres Schneegewölk hing über den Türmen der Kathedrale von Westminster, als Elisabeth
dort am 15. Januar 1559 mit 25 Jahren zur Königin von England gekrönt wurde. Der Golfstrom
brachte eine frische Brise aus Südwest, die ihr den Rücken stärkte, als sie den Thron bestieg –
zaudernd? Oh nein, erschaudernd eher, denn sie erspürte jegliche innere Regung, und war sie noch
so gering, präziser und deutlicher als andere Menschen, und so auch den Hauch und Odem des
Heiligen Geistes, den wir gemeinhin die Intuition nennen. Ihre sorgsam kultivierte innere Stimme
war  ihr  der  untrügliche  Wegweiser  durch  gefährliche  Zeiten,  war  sie  doch  von  Machthabern
umgeben,  die  sie  selbst  an  Leib  und  Leben,  und  ihr  Königreich  –  von  höheren  Mächten  ihr
anvertraut  –  mit  vereinten  Kräften  zu  vernichten  drohten.  Es  war  die  blutige  Zeit  der
Gegenreformation.

Dem kriegerischen Streit um den rechten Glauben konnte sie indess nichts abgewinnen: »Es gibt
nur einen Christus, Jesus, einen Glauben. Alles andere ist eine Debatte über Belanglosigkeiten.«
Allen Intrigen und äußeren Anfechtungen zum Trotz trat sie beherzt und entschlossen vor die Welt,
denn sie sei »vielleicht kein Löwe, aber eines Löwen Junges, und habe eines Löwen Herz«.

Sie ließ keinen Zweifel daran aufkommen, was sie als ihre ureigenste Lebensaufgabe ansah: ihrem
Volk als von Gott zu seiner gehorsamen Magd auserwählten Regentin zu dienen, und Sein Reich und
Seine Herrlichkeit auf englischem Boden zu errichten und zu bewahren.

Die jungfräuliche Königin war also über den Sinn und Zweck ihres irdischen Daseins genauestens im
Bilde. Und Sie lässt es uns wissen, in sorgsam ausgewählten, goldenen Worten lässt sie uns am
Geheimnis ihres segensreichen Wirkens teilhaben; ein Weben und Streben, das England aus Staub
und Asche in lichte Höhen und reine Luft emportrug, und uns wie ihrem Volk den Weg zeigte, das
Fenster zum Paradies zu öffnen.

Zum besseren Verständnis der „Goldenen Rede” (die erst im Nachhinein so benannt wurde) sei kurz
der konkrete politische Anlass, der zur letzten Amtshandlung Elisabeths führte, geschildert: nach
einer Proklamation der Königin zur Revision der umstrittenen Monopole begehren Mitglieder des
Unterhauses, bei Elisabeth vorzusprechen.

Der Dreißigste des Novembers 1601; ihre Majestät erscheint in Staatsrobe im Sitzungssaal von
Whitehall, der Sprecher [Vorsitzender des Unterhauses] von Hofräten begleitet, zwischen Edelleuten
und Bürgern des Unterhauses, 140 an der Zahl, zu Füßen ihrer Majestät huldigend, dass sie so gütig
und unverzüglich ihre Wünsche vernommen hat, und bereit ist, auf sie einzugehen, wie sie der
Anhörung im folgenden kundtut.



»Herr Vorsitzender,
Wir nehmen Ihrer Aller Erscheinen als Dankesgabe an uns entgegen; wisset, dass ich sie mit
nicht  geringerer  Freude  gutheiße,  als  Eure  Lieben  das  Bedürfnis  haben,  mir  solch  ein
Geschenk zu offerieren, und es mehr wertschätze als alle Reichtümer, die wir zu taxieren
wissen – außer Ergebenheit, Liebe, und Dank, denn ich halte sie für unbezahlbar – und obwohl
mich Gott hoch erhoben hat, betrachte ich doch dies als Glanz meiner Krone, dass ich mit
Euren Lieben regiert habe.

Dass Gott mich zu einer Königin gemacht hat, lässt mich weniger frohlocken, als vielmehr eine
Königin von solch dankbaren Menschen zu sein – und der Geringste unter Gott zu sein, Euch
in Sicherheit zu erhalten; Euch vor Gefahr zu bewahren, ja, das Instrument zu sein, Euch von
Schmach, Schande und Niedertracht zu erlösen; Euch von Knechtschaft und Sklaverei unter
unseren  Feinden  fernzuhalten;  von  grausamer  Tyrannei,  und  von  gegen  uns  gerichteter
ungezügelter Unterdrückung: all dessen besser zu widerstehen, honorieren wir wohlwollend
Eure beabsichtigten Hilfen, und sehen darin vornehmlich eine Offenbarung Eurer Liebe und
Herzensgüte gegenüber Eurer Herrscherin.

Von mir selber darf ich sagen, dass ich nie irgendeine gefräßige Raupe Nimmersatt war, noch
ein unnachgiebiger Fürst, noch bislang ein Verschwender. Mein Herz hing nie an weltlichen
Gütern aller Art, außer am Wohle meiner Untertanen. Was Ihr mir erweist, will ich nicht
horten, sondern empfangen, um es Euch erneut zu erweisen; ja meine eigenen Besitztümer
betrachte ich als die Eurigen, verwendet sie zu Eurem Wohle, und Eure Augen werden Anteil
an Eurem Wohlergehen haben.

Herr Vorsitzender, ich möchte Sie und alle anderen bitten, aufzustehen, da ich befürchte, dass
ich Ihnen noch mit einer längeren Ansprache zur Last fallen muss.

Herr Vorsitzender, Sie erweisen mir Dank, aber es ist an mir, Ihnen zu danken, und ich
betraue Sie damit, dem Unterhaus meinen Dank abzustatten, denn wenn Sie mich nicht in
Kenntnis  gesetzt  hätten,  wäre  mir  versehentlich  ein  Irrtum  unterlaufen,  nur  aufgrund
mangelnder Information.
Nie gab ich in der Zeit als Königin meine Feder für irgendeine Bewilligung her, Vorwand und
Anschein ausgenommen, die nicht im allgemeinen dem Wohl und Nutzen meiner Untertanen
gedient hätte, außer einer privaten Zuwendung an einige meiner ehemaligen Bediensteten,
die mir stets treu zur Hand gingen: Doch dass meine Bewilligungen zum Bekümmernis meines
Volkes gemacht, und zur privilegierten Willkür unter den Zeichen unserer verbrieften Rechte,
das wird unsere Hoheitliche Würde nicht dulden. Als ich dies erfuhr, hatte ich keinen ruhigen
Gedanken, bis ich die Sache überarbeitet hatte, und solche Knappen, liederliche Personen,
Missbraucher meiner Gaben, sollen wissen, dass ich es nicht erdulde.

Und Herr Vorsitzender, sagen Sie dem Haus von mir, ich nehme es überaus mit Dankbarkeit,
dass das Wissen um diese Dinge über ihre Mitglieder zu mir gelangte. Und obgleich unter
ihnen die erstrangigsten Mitglieder privat nicht davon betroffen sind, und deshalb in keinster
Weise von Gefühlen des Grams zu sprechen brauchen, haben wir bereits vernommen, dass
andere Ehrenmänner auch aus diesem Haus, als freie Menschen, sich ganz frei in der Sache



geäußert haben, was uns wissen lässt, dass keinerlei andere Empfehlungen oder Interessen
sie veranlasst haben, als nur die Absicht, die sie hegen, keine Herabsetzung unserer Ehre, und
der Liebe unserer Untertanen zu uns, zulassen.

Den Pflichteifer, dessen Liebe daraufgerichtet ist, meinem Volke Linderung zu verschaffen,
und dessen Herzen mit den unseren zu verknüpfen, nehme ich in fürstliche Obhut, hoch über
alle  irdischen  Schätze  hinweg.  Ich  achte  die  Liebe  meines  Volkes,  mithin  mehr  als  ich
begehre, sie nicht zu verdienen: Und Gott, der mich hierher gesetzt hat, und mich über Euch
stellte, weiß, dass ich mich selbst nie mehr achtete, als dass Euer Wohlergehen in mir bewahrt
ward; doch welche Gefährdungen, welche Machenschaften, und welche Anfeindungen auch
hinter mir liegen – einige unter Euch, wenn nicht alle, wissen es: doch nichts davon bewegt
mich, oder ließ mich jemals erschrecken, denn es ist Gott, der mich erlöst hat. Und während
ich dies Land regierte, habe ich mir stets den letzten Richttag vor Augen gehalten, um so zu
herrschen, wie ich gerichtet werde und vor einem höheren Richter Rede und Antwort stehe;
vor seinem Richtstuhl lege ich Fürsprache ein, dass nie ein Gedanke in meinem Busen genährt
ward, der nicht auf das Wohl meines Volkes abzielte.

Und  wenn  meine  fürstlichen  Gaben  missbraucht  wurden,  und  meine  Bewilligungen  zum
Schaden meines  Volkes  gegen meinen Willen  und meine  Absicht  gereichten,  oder  wenn
irgendwelche in Amt und Würden unter mir das, was ich ihnen anvertraut habe, missachtet,
oder umgemünzt haben, so hoffe ich, bei Gott, dass sie ihre Schuld nicht in meine Hände
legen.

Ein König zu sein, und eine Krone zu tragen, erscheint Ihnen ruhmreicher, als sie zu sehen,
und folglich denken sie, es sei ein Vergnügen, sie zu tragen: was mich angeht, so liess mich
der  ruhmreiche  Titel  eines  Königs  ziemlich  kalt,  ebenso  die  hoheitliche  Autorität  einer
Königin,  da  ich  mein  Vergnügen  darin  fand,  dass  Gott  mich  um  seiner  Wahrheit  und
Herrlichkeit  willen  zu  seinem  Instrument  gemacht  hat,  und  dieses  Königreich  gegen
Ehrlosigkeit, Schaden, Tyrannei, und Unterdrückung zu verteidigen; doch sollte ich etwas
davon mir selbst zuschreiben, oder meinem schwachen Geschlecht, so wäre ich nicht wert zu
leben, und von allen unwürdigst der Barmherzigkeit, die ich aus Gottes Händen empfing; so
Gott allein die Ehre! Ihm nur ist alles zu verdanken und zuzuschreiben.

Die Sorgen und Nöte einer Krone kann ich nicht  angemessener vergleichen als  mit  den
Schmerzmitteln eines gelernten Mediziners, mit einem Hauch aromatischem Duft parfümiert,
oder  zu  bitteren,  vergoldeten  Pillen  verwandelt,  wodurch sie  angenehmer,  oder  weniger
widerlich gemacht werden; da sie in der Tat bitter und widerwärtig zu nehmen sind; und was
mich angeht, waren es nicht Gewissensgründe, mich von der Pflicht, die Gott auf mich gelegt
hat – seine Herrlichkeit zu behaupten, und Euch in Sicherheit zu bewahren – zu befreien;
meine eigene Gesinnung sollte es befürworten,  den Platz,  den ich einnehme, für jemand
anderen freizumachen, und glücklich zu sein, vom Ruhm der Taten befreit zu sein – da es nicht
mein Verlangen ist, länger zu leben, noch länger zu regieren, als mein Leben und meine
Herrschaft zu Eurem Wohle sein soll. Und obgleich Ihr viele Fürsten auf diesem Amtssitz
gehabt habt, und haben werdet, die mächtiger und kluger waren, habt Ihr doch nie welche
gehabt – und werdet sie nicht bekommen – die Euch besser geliebt haben.



Somit, Herr Vorsitzender, empfehle ich mich all Ihren ergebenen Lieben, Ihnen und Ihrem
weiteren Gremium meiner besten Fürsorge, und bitte Sie, Herr Aufseher, Herr Minister, und
Sie, meine Berater, dass Sie – bevor sich diese Ehrenmänner in ihre Lande verabschieden – sie
alle zu mir geleiten, mir die Hand zu küssen.«

Mit  Engelszungen sprach die  Königin  zum letzten Mal  zu ihren Untertanen,  derer  sie  sich in
dienender Liebe und Fürsorge ein Leben lang angenommen hatte. Im Verzicht auf privates Glück
fand sie in der Teilhabe am Geschenk des Lebens, das unter ihren Händen zum Wohle aller erblühte,
ihre Erfüllung.  Nicht von ungefähr treiben seit  Elisabeths Regentschaft  Blumen aus dem einst
kahlen Baumstumpf im Abzeichen ihrer Familie.

Unter ihrer schützenden Hand erblühten Dichtung und Poesie, und verbreiteten im ganzen Lande
ihren zauberhaften Duft. Die Regentin liebte ihren Shakespeare – schätzte Spenser und Marlowe –
doch wirklich schwere Stunden überwand sie in Gesellschaft ihrer Herzenströsterin, der heiligen
Cäcilia:  Musik war ihr die Nahrung,  die sie nie verzagen ließ.  Beherrschte sie nicht virtuoses
Lautenspiel, und ebenso das Virginal mit seinen elfenbeinenen Tasten? Doch mehr noch schätzte sie
den Wohlklang menschlicher Stimmen, der ihr aus den „Ayres” eines John Dowland, oder aus den
„Balets” eines Thomas Morley, liebevoll entgegenströmte (Hörbeispiel von John Dowland, Come
Away, Come Sweet Love – zum Abspielen den Play-Button anklicken).

England hatte eine Herrscherin gesehen, wie sie wohl rarer kaum zu finden ist. So ist das nun
einmal mit Edelsteinen höchster Güte. Und wies sie nicht den Weg, den nun bereits so viele gehen?
Denn von sich selbst sprach sie als Mann, als König, und als Fürst: Rollentausch heißt die Devise;
den Männern eine Prise Weiblichkeit – genieße es, oh Weib, zumal Dir es beschieden ist, die Hosen
klug zu  tragen.  Wir  Männer  zwinkern  derweil  mit  den Augen,  und freuen uns  schon auf  die
Wachablösung: das Ende der jahrtausende währenden Vorherrschaft des Mannes, und den Beginn
einer neuen Ära – eines Miteinanders, das vom gegenseitigen Verständnis und von der Zuwendung
der Geschlechter getragen sein wird.  Vor diesem Hintergrund verliert  das Jahr 2012 all  seine
Schrecken, vielmehr erfüllt und stärkt es uns in der Hoffnung, und im Vertrauen darauf, dass alles,
was geschieht, zu unserem Besten ist.
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